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delt. Bis nach NowochoperSk wurde er von zwei, von da bis zum Orte seiner
Bestimmung vou einem Soldaten begleitet, in Saratow aber hatte er eine poli¬
zeiliche Bewachung zu erdulden, die ihu einem strafweise uud rechtlich hierher
Verwiesenen beinahe gleichstellte. Anfangs wnrde seine ärmliche Wohnung täg¬
lich, später nicht so regelmäßig revidirt. Dagegen legte man seiner Beschäftigung
als Privatlehrer keiu Hinderniß in den Weg, ja der Gouverneur ging in seiner
Gnade sogar so weit, ihm eiue Stelle als Lehrer an der kaiserlichen Soldaten-
schnle anzubieten, welche er aber ablehnte. Das kleine baare Vermögen seiner
Gattin und sein außerordentlicher Eifer als Privatlehrer bereiteten ihm nach und
nach ein äußerlich fast erträgliches Leben, und als er endlich sogar Lehrer zweier
Kinder des Gouverueurö wurde, verbesserte sich seine Lage außerordentlich. Mit
dem Rufe, der vorzüglichste Gelehrte der Stadt zu sein, stieg auch die moralische
Beachtung des wackern Manues. Allein dieses glückliche Verhältniß währte nicht
einmal zwei Jahre lang.

Der Zufall hatte es gefügt, daß sich iu S. eiue polnische unirte Familie
vou niederem Adel befand. An diese schloß sich — wie sehr natürlich — B. mit
seiner Familie an und zog sich dadurch die Ungunst des Gubernators zu. Da
die Aufforderuug, die Verbiuduug mit jener Familie aufzugeben, von Seiten des
Popen unbeachtet blieb, so betraf ihn nun eine Verweisung uach einem Land¬
städtchen desselben Gnberuiums.

In diesem elendesten Neste der Welt war dem wackern Manne jede Mög¬
lichkeit eines Erwerbs abgeschnitten. Seine Lebensverhältnissegestalteten sich an
diesem Orte so jämmerlich, daß, wie er sich selbst ausdrückt, „die der Verbrecher
in Jrkntsk dagegen günstig erscheinen müssen". Dort existirNer noch.

Die Juden in Ungarn.

Von der Vergangenheit der Juden in Ungarn finden wir nur einzelne Daten
im 0oi-M8 Mris uud in einigen Stadtchroniken aufgezeichnet,ans welchen erhellt,
daß die zerstreuteu Söhue Israels sich uoch vor den scythischen Magyaren in den
schönen Karpathenkessel verirrt haben; daß sie hier wie überall verschiedene,aber
meist traurige Schicksale erlebt; daß sie uuter dem schwachen Könige Andreas II.
und dem Luxemburger Sigismuud, unter denen die monopolisirten Zoll- uud
Steuerpachtnngen den Heißhnnger ihres Säckels stillten, ihr goldenes Zeitalter
gelebt; daß besonders nach den Verfolgungen in Spanien, Frankreich und Deutsch¬
land viele Iudeu uach Uugaru eiuwaudcrtcu; daß die uugarische Nation, die
Manche noch heute geru zu deu Barbaren rechnen, zur Zeit als dies unglückliche
Volk von den civilisirten Völkern Europa's mit Feuer und Schwerdt verfolgt
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wurde, die Bedrängten gastfrenndschaftlich aufnahm, so daß die vereinzelt da¬
stehenden Judenverfolgungen iu ewigen ungarischen Städten nur eine schwache
Nachahmung jener Menschcnhetzen bildeten, die im mittelalterlichen Europa so
gewöhnlich waren.

Gegenwärtig kann man die Zahl der Juden in Ungarn und den Neben¬
ländern ans 400,000 angeben. Die große Mehrzahl wohnt im eigentlichen Ungarn;
eine nur geringe Anzahl lebt in Siebenbürgen, in Kroatien, Slavonien und der
Militärgrcnze sitzen sie nur spärlich iu einzelnen Städten; von den Bergstädten
sind sie bis jetzt noch gäuzlich ausgeschlossen gewesen.

Ungarn war bis zum März 5848 das Laud Gosen in dem für Jakob's Enkel
zum zweiten Egypten gewordenen Kaiserstaate, denn in mehrern Provinzen des
eigentlichenOestreichs, wie iu Ober- und Unteröstreich, in Tyrol, Steiermark,
Kärnthen, Krain und Schlesien durfteu sie — mit Ausnahme weniger Städte
nnd einiger patcntirter Familien — durchaus uicht wohuen; in den übrigen Pro¬
vinzen waren sie nicht nnr mit directen und indirecten, sogenannten Jndensteuern
belastet — sie mußteu au den Staat 4 Kr. Münze für das Schlachten eines
Huhns, 8 Kr. für eiue Gans, 2 Kr. für jedes Pfund Koscher-Fleisch, 2 Krenzer
für jedes am Freitag Abeuds angezündete Sabatlicht entrichten — sondern auch
in bürgerlichem Erwerb und der Heirathsconcessionsehr gedrückt. In Ungarn
kam ihnen die Mangelhaftigkeit der Einwanderuugsgesetzezu statte», uud der
ungarische Edelmann, der auf seinem Grnnde ein unumschränkter Herr war, nahm
den gut und pünktlich zahlenden jüdischen Pächter gern ans, nnd schützte ihn sowohl
gegen die Neclamationeu der erbländischen Behörden, die solche Auswanderer als
Militärflüchtliuge uvd Koscher-Fleisch-Consumenten zurückforderten, wie anch gegen
die Anfechtnugen 'einheimischerBeamten, die ost im Interesse der polizeilichen
Ordnung, oft im Solde neidischer Krämer den Eindringling beunruhigten. Auders
verhielt es sich mit dem Bauern- uud Bürgerstaude; ersterer wollte die Juden
an dem Erwerb vou Grnndeigenthnm, letzterer an der Ausübung handwerklicher
Gewerbe hindern. — Es war bei uns dafür gesorgt, daß jeder Stand seinen
eignen Druck vergessen konnte, indem ihm ein anderer Stand preisgegeben war,
an dem er sein Müthchen kühlen konnte. Die Regierung haßte den Magnaten,
der sich als constitutionellcr Vasall geriren wollte; der Magnat verachtete den
Edelmann, der im Kotzenmantel seine goldenen Vorrechte theilte; der Edelmann
haßte den Bürger, der Geschmack für den Reichthum des Bodens, aber keinen
Sinn für die Größe seines Vaterlandes hatte; der Bürger verachtete den Bauer,
der sich vhne jedes Privilegium auf dieser Erde zu mehren willig war; und sie
Alle verachteten den Juden uud deu Zigeuner, die Rechtlosen; beide Letztere ver¬
achteten sich gegeuseitig und haßten nach oben hinauf bis zum höchsten Stande.

Die uenere Zeit brachte einige Modificationen in dieser Scala hervor, denn
die ReformbestrebnngenJoseph's, das Toleranzedict, und die französischen Ideen
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ließen den von Natnr znr Toleranz geneigten ungarischen Edelmann gerechter
gegen den Bürger nnd schonender gegen Jndcn nnd Bauer werden. Mit der
Stärkung des liberalen Princips unter dem ungarischen Adel kam das Streben,
den Bürger durch nähere Betheiligung an der Constilutiou zum Patrioten, den
Bauer durch Ablösung zum Staatsbürger zu macheu, uud den Juden durch Ent¬
rechtung znm menschlichenBewußtsein zu bringen. So entstanden seit 1790 die
Städte-, Baueru- und die Emancipationsfragen, letztere wurde besonders im
Reichstag 18?-', mit großem Eifer und schönem Erfolg verhandelt. Die Stände¬
tafel — das Unterhaus — trug mit großer Majorität auf völlige Gleichstelluug
der Juden mit den übrigen nichtadeligen Einwohnern an, und obwohl dieser
Gesetzoorschlag von der Majorität der Magnatentafel zurückgewiesen wurde, so
erhielten doch die Juden in diesem Reichstag das Recht, in allen königlichen Frei¬
städten — mit Ausuahme der Bergstädte — auch außerhalb des Ghetto zu wohnen,
Handwerke frei auszuübeu, Fabriken zu errichten, bürgerliche uud Bauerugrüude
zu kaufen u. s. w. Diese Concessionen waren zwar sehr ungenügend, da bei der
damaligen Zügellosigkeitmancher Muuicipicn besonders die städtischen Pfahlbürger
den Juden bei der Ausübung vou Handwerken und Erwerbuug von Grundstücken
alle mögliche Hiudernisse iu deu Weg schoben; aber der moralische Eindruck, den
die zu ihren Guusteu gehaltenen Neichstagsreden der Oppositionsmäuuer auf die
Presse uud die Denkungsweise des Volkes ausübten, so wie die Energie, welche
einzelne Beamten in Vertheidigung der den Juden ertheilten Rechte entwickelten,
waren von großer Rückwirkungauf die Einwohner deö Ghetto; die Juden fühlten
sich nicht mehr ganz fremd in einem Lande, in dem sich aus dem allein mächtigen
Herrenstande so viele Stimmen zu ihrem Vortheil erhoben; uud da ihre Sagacität
bald herausfand, daß sie ihre Freunde in dem das Magoarenthum repräsentierenden
niedern Adel, ihre Feiude aber in dem mit der Regierung und auf Ordre der
Negierung handelnden Magnatenthum, und dem im eigenen Interesse eifernden
Spießbürgertum zu suchen hatten, so bildete sich schnell bei ihnen jene politische
Richtung aus, welche sie in neuester Zeit verfolgt haben, Liebe zu dem Lande,
welches sie als ihr Vaterland betrachten, mit fast gänzlichem Llufgeben Jerusalems^),
Liebe zu dem der Toleranz und den liberalen Ideen am meisten zugänglichen
Magyarenthume, Kampf gegen das Privilegium, es stehe unter dem Schutze
eiues schlichten Regenschirms, oder werde von einer gräflichen Carrosse getragen;

Noch heute ist das religiös-orthodoxe Element im ungarischen Judeuthum stark ver¬
trete,:; doch habe ich aus dem Muude vieler streng orthodoxen Jude» die geläufige Ansicht auö-
sprcchcn gehört: daß zwar der Messias gewiß kommen werde und kommen müsse, und es sie
gewiß freuen würde, zu erleben, wie der Tempel Jchova'ö wieder erbaut uud der Hohepriester
wieder eingesetzt wird; allein folgen mögen dem Messias die gedrücktenJudeu aus Polen,
Nußland, Böhmen, Mähren uud der Türkei; ihnen, den ungarischen, werde Jchova ver¬
geben, wenn sie bei ihren Häusern, Schafen und Rindern in dem gesegneten Ungarn bleiben,
und ihre Opfer in baarem Gelde nach der heiligen Stadt senden.



694

Haß gegen die Negierung, welche den liberalen Ideen ebenso wie dem neu adop-
tirten Vaterlande feindlich gegenübersteht.

Von 1840 bis 1848 blieb die Jndenfrage sonderbarerweise gänzlich stehen.
Die liberale Partei hatte in dieser Zeit mit der nen restanrirten Regierungspartei
vollauf zu thun, und konnte weniger an Erobern als an Abwehren denken; aber
die liberale Presse, und besonders Kossuch iu seinem ?esU Nirwp vertheidigte die
Juden gegen die Augriffe der Conservativen; Kossuth sprach oft in seiner Weise
ein kräftiges Wort für ihre Gleichstellung; Baron Eötvös schrieb eine eigene
Brochnre für die Emancipation. Die Jndcn selbst konnten nur wenig für ihre
eigene Sache thnn, da die Negierung iu diesem Punkte unzugänglich war, und
sie geuug Einsicht hatten, die liberale Partei, die es gewiß ehrlich mit ihnen
meinte, nicht zu drängen. Aber die Stocknng, welche in ihrem politischen Leben
eintrat, machte sich auf religiösem Gebiete Luft, und die in Deutschlanddurch
Dr. Philipsohn's „Zeituug des Judeuthumö" uud die dadurch augeregten Rabbiner-
versammluugenhervorgernfeue Neformbewegnng wurde auch diesseits der Karpatheu
gefühlt, eö regten sich in den Gemeinden, besonders unter der jüngeru Geueration,
viele Elemente der socialen Reform und des religiösen Fortschritts. Die Be-
strebuugeu hatten in vielen Gemeinden, wie in Pesth, Preßburg, Gr. Kauizsa,
Arad u. A. schönen Erfolg, nnd manche Israelitische Schule in Ungarn, welche
mit deutschen Schulen dieses Grades wetteifern könnte, verdankt dieser Epoche
ihre Eutstehuug.

Dieser Action folgte aber schnell die Reaction, uud das orthodoxe Nabbiner-
thum, welches bis dahin in einem friedlichen Zustande der Vegetation gelebt, und
sich höchstens in casuistischen Windmühlenkämpsen, in neuen Speiseverboten und
Genußbeschränkungenkundgegeben, rasselte jetzt mit seiner verrosteten Rüstung
und den Waffen ohne Schueide zum Krieg gegeu die Epikorsim*). An der
Spitze dieser Krieger des Herrn stand der hochberühmte Moses Sopher zu Preß¬
burg, ein mehr listiger als fanatischer „Kuku-Peter", der sich in allen uugarischen
Gemeinden einer großen Popularität, und bei fast allen Rabbinern des Landes
einer sichern Autorität erfreute, fo daß er für,den Landrabbiner Ungarns gelten
konnte, obwohl diese Würde iu Uugaru gar nicht existirte. Dieser kluge Rabbi
hätte noch viel für den religiösen Stabilismns bei den Jnden in Ungarn thun
können, wenn nicht das Heer der Orthodoxen selbst schon in zwei Lager getheilt
gewesen wäre. — Die Iudengemeinden in Ungarn sind nämlich von zwei Seiten
her gegrüudet uud bevölkert worden: Deutschland lieferte sein Contingent für den
Nordwesten, Westeu uud Süden, Polen und Nußlaud für den Nordosten und
Osten Ungarns. Die deutsch-ungarischen Gemeinden an der Donau, Waag uud

*) Epicurcier, — so werden von den orthodoxen Juden alle Reformer und Anhänger des
Fortschritts genannt.
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untern Theiß beriefen meist Einheimische oder Deutsche ans ihre Nabbinersitze;
die polnischen in den Karpathengegenden, die noch zum großen Theil die Tracht
und jenen uuvcrstäudlicheuJargon beibehalten haben, welche man im Leipziger
Brühl so oft zu bemerken Gelegenheit hat, bezogen ihre Seelenhirten und Neli-
gionslehrer — außer der Religion kannten sie keinen Unterricht — aus dem
Mntterlande, und hatten uuter dieser Leitung die Secte der sogenannten Chasidim
(Frommen), die zwar die Größe uud Gelahrtheit des Preßburger Sopher
auerkanuteu, aber nichts desto weniger die Heiligkeit einzig und allein für ihren
zu Ujhcly in der Zempl^uper Gespanfchaft thronenden Dalai Lama in Anspruch
nahmen, der allein im Stande sein sollte, Abtrünnige zu verfluchen, Kranke zu
heilen, unfruchtbare Weiber zu — segnen, und durch sein Gebet die Wolken zu
schwängern und Regen zu erzeugen"). Diese Spaltnng der Orthodoxen nuter
einander, uud die allen Rabbinern der alten Schnle eigene Scheu vor öffentlichem
Austreten kameu deu Reformern wohl zu Statten; hiezn kam noch der Tod des
Preßburger Sopher im Jahre 5841, uud bald darauf auch der des Ujhelyer
Heiligen; denn nach ihnen wußte keiuer der Schüler sich jene Bedeutung und
Popularität zu erwerbeu, welche uöthig war, um die gelichteten und zwieträchtigen
Reihen der Gläubigen zusammenzuhalten und so mehrte sich die Zahl derjenigen
zusehends, in denen geregelter Gottesdienst, deutsche Predigt und gewissenhafter
Schulunterricht die Stelle des bacchantische» Synagogengeschreis, des fanatischen
Eiferns und der jugendlichen Verdummung einnahmen. Noch einen Versuch
machten die orthodoxen Rabbiner, ihre geschwächten Streitkräfte zu sammeln; in
Paks, in der Tolnaer Gespanschäft, traten die von Neustadtel, Verbö, Unghvär,
Baja, Bonyhard und andern Gemeinden zusammen uud beschlossen, die Regie¬
rung in einer Petition um die Einsetzung eines aus sieben Rabbinern bestehenden
Prüsnngscollegiums auzugeheu, welchem eiuzig uud allein das Recht zustehen
solle, über die Zulässigkeit oder Uuzulässtgkeit eiucs Nabbiuatscaudidateu zur jüdi¬
schen Seelsorge abzuurtheilen; aber dieser Vorschlag, welcher zu sehr nach geist-

In einem Proceß, den dieser Nabbi mit einem seiner abtrünnigen Pfarrkindcr hatte,
trat der Vater dcS damals noch kleinen Knäbleins Ludwig Kossuth, der bekanntlich in der
Zempliner Gespanschäft gelebt hat, alö Rechtöanwalt deö Gegners unsers Nabbi auf, und
leitete desseu Sache so gut, daß der Nabbi, trotz der großen Protektion, die ihm das An¬
sehen und daö Geld seiner großen Gemeinde zu verschaffen wnßte, den Proceß verlor. Allein
uicht lange dauerte der Jubel der Sieger, denn noch in demselben Jahre starb der Gegner
des heiligen Nabbi, uud auch seiu Anwalt, der Vater deö spätern Gonverneurö von Ungarn.
Die Mutter Kvssuth's, besorgt um die Zukunft ihres einzigen Sohnes, eilte zu dem be¬
leidigten Nabbi, nnd indem sie Abbitte ihat für deu Verblicheuen, bat sie zugleich den Nabbi,
er möchte doch das verwaiste Kind seines nuu gefallenen Feindes segnen. Der Nabbi legte
die Hand auf das Haupt deö zarten KnäblcinS und sprach: „Der Ewige gab Denen, die
ihn fürchten, ein Zeichen des Triumphes, der ewigen Wahrheit." (Psalm 60, V. 6) und be¬
tonte stark das hebräische Wort „Koschet", welches in diesem Vers vorkommt und so viel
als „Wahrheit" bedeutet.



«96

licher Herrschsucht aussah, faud sowohl bei den Gemeinden, als selbst bei vielen
orthodoxen Rabbinern heftigen Widerstand, denn bis dahin konnte jeder bereits
angestellte Rabbiner die venia zur jüdischem Seelsorge ertheileil, und nur von der
Gemeinde, welche den Candidaten anstellen wollte, hing es ab, ob sie sich mit
dem Diplom irgend eines kleinen Nabbis begnügen wollte, oder die Anerkennung
des Caudidaten durch eiueu größern Nabbi verlangte; sie bezeichnete sogar oft
selbst den Nabbi, dem sie in dieser Angelegenheit ihr Vertrauen geschenkt hat;
nun sollteil die eiuzelueu Rabbiner sowohl als die Gemeinden ihr Recht an eine
Coterie abtreten, die ihnen in keiner Hinsicht genügende Garantien gegen Miß¬
brauch bieteu kounte, einzig und allein nm einigen jungen Leuten das Nabbiner-
werden unmöglich zu machen: die Gemeinden und Rabbiner verhielten sich also
zum größten Theil passiv, .und mehr bedürfte es nicht, um das Bestreben der
Pakser Versammlung scheitern zu machen.

Indessen giugen mehrere jüdische Jünglinge nach deutscheu und audern aus¬
ländischen Universitäten, und holten sich von dort gründliche jüdisch-theologische
Kenntnisse und jene wissenschaftliche Bildung, die uuö allem befähigen kann, einer
Gemeinde eine wahrhaft religiöse Leitung zu gebeu, uud iu ihre Heimath zurück¬
kehrend, bemühten sie sich, als Lehrer und Prediger Licht uud Aufklärung unter
ihren Glaubeusgeuosseuzu verbreileu. Das ungarisch-nationaleElement, welches
sich diese jnngen Reformer bemühten unter den Juden einheimisch zu macheu,
kam ihren Bestrebungen in hohem Maße zu Hilfe. Mit deu im magyarischen
Elemente wurzelnden liberalen Principiell befreundet, suchten sie die magyarische
Sprache in Schule, Haus uud Tempel der Judeu einzuführen nnd da die Jnden
überhaupt dem Magyarenthnm zugeneigt waren, so setzten ihnen in dieser Hinsicht
selbst die Orthodoxem keiue Hiuderuisseeutgegen. — So sehen wir auch hier
die Natioualität zur Trägeriu des liberalem uud reformatorischen Princips werden,
und manch' gut orthodoxer jüdischer Familienvater ahnte nicht, indem er einen
jnngen ungarischen Sprachlehrer in's Haus geheil ließ, daß mit Märtons und
Tvplers Grammatik der Ritus des Hamburger Neformtempels ein- und die Sehen
vor uukoscheru Speiseu auswandern werde. —

So traf die Revolution die ungarischen Jnden. Ihre Theilnahme an dieser,
ihre patriotischen Opfer an Gnt und Blut, ihre Leiden während und nach der
Revolution sind bereits vou der Presse gewürdigt wordeu; und der Patriotismus
der Judeu, den Manche gern für eine Emancipationsspecnlation ausgegeben
hätten, ist so weuig durch diese Leideu, als durch das uuwürdige Benehmen der
revolutionären Regierung — die bekanntlich erst dann die Emancipation ans-
sprach, als sie bereits selbst auf dem Wege war, einer Emancipation zn bedürfen —
nicht geschwächt worden, und weun uusere Regierung bei der jetzigen Conscription
die Nationalität nach dem Willen des Jnfcribenden bestimmen ließe, so konnten
die Magyaren mit Sicherheit auf einen Zuwachs von -500,000 Menschen rechnen.
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Aber der Jude war bisher in seiner bürgerlichen Stellung stets so sehr mit
seiner Religion verbunden, daß er selbst zur Zeit der größten politischen Aufre¬
gung, wo auderwärts die Kirche gauz iu deu Hintergrund trat, seine religiösen
Verhältnisse uicht vergessen konnte, nnd so entstand gleich nach den Märztagen
eine bedeutende religiöse Bewegung unter den ungarischen Judeu, besouderS aber
uuter den Jnden Pesths.

Iu jener Zeit der großen Anforderungen machte sich nämlich unter der jü¬
dischen Bevölkerung Pesths der Wuusch gelteud: die Vorsteher der Gemeinde
möchten sür^ihre laugjährige Verwaltung Nechuung ablegeu, uud die Angelegen¬
heiten der Gemeinde möchten für die Zukuuft durch ciuen von der Gesammtbe-
völkeruug gewählteu Nepräsentativkörper geführt werden. Die Vorsteher sahen
sich gezwuugen, momentan nachzugeben, uud ließen nach einem improvisirten
WahlnwduS ein Comite aus allen Classen der jüdischen Bevölkerung Pesths zu¬
sammenberufen,welchem die Aufgabe wurde, ein Statut für die künftige Verwal-
tnngöart der Gemeinde auszuarbeiten. In diesem Comite kamen anch die kund¬
gewordenen Wünsche wcgeu religiöser Reformen zur Sprache, uud diese Frage
wurde einer Section übergeben, die auch uuter dem Vorsitz des Nabbinatscandi-
daten und damaligen Redacteurs des „Ungarischen Jsraeliten", J.E.Einhorn, einen
Entwurf ausarbeitete uud dem Comite vorlegte. Nun aber wußte man nicht, was mit
diesem Entwnrf anzufangen. Die Orthodoxen wollten ihn gerade dem Rabbiner
der Gemeinde, L. Schwab, übergeben, der zwar ihnen selbst zu viel Reformer ist,
von dem sie aber wußteu, daß er bei seiuer allbekannten nnd unverzeihlichen
Trägheit das Gauze wenigstens hinausschieben werde, und ihnen war es nur
darum zu thun: Zeit zu gewinnen. Die Eutschiedeusten wollten die Reformen
sogleich vom Comite ausführen lassen, was aber nicht wohl anging, da das
Comite eigentlich kein kirchliches war, nnd sein Mandat nur der Verwaltung
der Gemeinde galt. Die Mittelpartei wollte durch deu Vorstand die Regierung
um die Berufung einer ans Laien nnd Rabbinern zusammengesetzten Synode an¬
gehen lassen, um dieser Syuode deu Eutwurf vorzulegen. Allein die Vorsteher,
die weder religiöse noch Verwaltnngsreformen wollten, brachten es in den bald
daranf gefolgten politischen Wirren dahin, daß das ganze Comite zn wirken auf¬
hörte; uud uur die entschiedenstenReformer traten zu ciuer Privatgesellschaft
zusammen, setzten sich ans dein Stegreif einige Glaubenssätze sest, schieden aus,
was ihnen am Judenthnm uubequem war, uud schickten den von ihnen erwähl¬
ten juugen Seelsorger Einhorn nach Berlin, um sich dort bei dem Rabbiner
Holdheim das Muster zu einer in Pesth zu errichtenden Neformgenossenschaft zu
holen. Diese Gesellschaft zählte mehrere reiche Familien, und einige Doctoren
der Mediciu — die bei allen Reformen im ungarischen Judenthnm eine bedeu¬
tende Rolle spielen — in ihrer Mitte, und in kurzer Zeit hatte die Genossen¬
schaft ein eigenes Bethauö im Valero'schen Gebäude mit Orgel nnd Choralgesang,

Grenzvoten. IV. 1850. 88
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mit deutschen Gebeten, mit entblößtem Haupte, mit deutscher Predigt und
SouutagSgottesdicnst eingerichtet. — Die Einsichtsvollerniu der alten Gemeinde
wollten zwar den Reformern solche Coucessioucu machen, mit welchen diese sich be¬
gnügen konnten, uud den Ansichten der „bedächtig Vorschreitenden" Rechnung
getragen wordeu märe, aber eine von Schwab gegen die Genossenschaft ge¬
schleuderte Bannbulle uud der Kitzel mehrerer Neformgenossennach etwas Auf¬
fallendem uud Außergewöhnlichem machte dies wohlmeinendeBestreben scheitern;
und die Spaltung ist bis zum heutigen Tage unheilbar.

Mit dem Fall der Revolution begann ein nenes Stadinm in dem religiösen
Leben der uugarischeu Juden. Die Anfhebuug des?1aeewm regimn scheiut auch
auf die orthodoxeu Nabbiuer Uugaruö uicht ohue Wirt'uug geblieben zu sein. In
Preßburg, in der Stadt, wo die Jndenkrawalle uud die starrste Orthodoxie
ihren gesegneten Boden haben — die Preßbnrger Indengemeiude ist so reich an
religiösen Finsterlingen, daß diese Gemeinde im Landtag 184^ eine Petition
gegen die Emancipation der Juden einreichte — traten die verschollenen Hel¬
den von Paks zusammen und reichten bei der Negierung ein Gesnch ein um
die Znsammenberufnng einer Nabb inersynode und die Einsetzung des obener¬
wähnten Prüfungöcollegiums. Uusere Negiernug, die anßer den Bayonnctten noch
die Katholikenvereine uud blutschwitzeudeuMadouueu gegen den bösen Geist der
Revolution spielen läßt, wird vermuthlich auch die Bärte der frommen Nabbi
uicht verschmähen, um mit ihueu die revolutiouären Ideeu der uugarischen Juden
wegzukehren, und die wahren Freunde der Reform sehen sowohl dem fiustern
Treiben dieser eiferudeu Psaffeu, als dem Ueberstürzeu der Sturmreformer mit
Baugen entgegen.

Die Leiden der letzten Jahre hatten die verschiedenen Parteien im ungarischen
Judcuthume näher gebracht; der Umstand, daß Einhorn, der Prediger der
Pesther Neformgenossenschaft,wegen einiger Ausdrücke in der gebotenen Unab>
häugigkeitspredigt landesflüchtig wurde, gab der Hoffuuug Raum, daß die so
sehr wünschenöwerthe Einigung der Pesther Juden — und diese dieuen einem
großen Theile des Landes znm Mnster — zu Staude kommen werde. Jetzt
hören wir, daß Eiuhoru seiuer baldigcu Zurückberufuugeutgegeufieht; möge er
die Nückkuuft iu sein unglücklichesVaterlaud mit dem schöueu uud eiues Priesters
wahrhaft würdigeu Amte der Versöhnung feiern, uud die geistigen und pccn-
miaren Kräfte, die bei jeder Bilduug ueuer Secteu verloren gehen, znm Nntz
und Frommen des wahren Fortschritts zu vereinigen streben. /X
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